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Kirche & Seelsorge

C O N F E S S I O        A U G U S T A N A

Heute erleben Kinder und Jugendliche  
wesentlich seltener und vor allem viel später als 

früher, wie ein Mensch stirbt. Häufig wollen  
Eltern die Kinder damit auch nicht  

unnötig belasten. Gleichwohl lässt sich der  
grausame Widersacher alles Lebendigen nicht 
dauerhaft von Kindern fernhalten. Er begegnet 
ihnen im Sterben des geliebten Haustiers, im 

Tod der Großeltern und manchmal auch in dem 
von Vater oder Mutter. Wie gehen Kinder mit 
solchen Erfahrungen um? Wie können wir mit 

ihnen über dieses Thema reden? Wie können wir 
ihnen helfen, mit der Trauer umzugehen?

Schlafes Bruder?

Wie Kinder mit dem Tod umgehen
 

– von Thomas Kothmann –

Nach einem Tauchunfall wird unsere Tochter in die Klinik 
eingeliefert. Nach einem Tag voll Hoffen, Beten und Ban-
gen erhalten wir die schockierende Nachricht: „Es besteht 
keine Hoffnung mehr!“  
Wer kann einen solchen Schock verkraften? Wie kann ich 
nach diesem Schmerz weiterleben? Was kann eine Hilfe 
sein, wenn das Schwere die Seele niederdrückt?

180 Seiten gebunden, ISBN 978 3 94608305 4      

Stefan Lämmer

Neue Hoffnung finden

Buchtip
aus dem FREIMUND VERLAG

Dieses Buch können Sie auch bequem  
im Internet auf unserer Homepage bestellen:

www.gesellschaft-fuer-mission.de
www.freimund-verlag.deoder
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Klare Antworten

Sinnvoll ist es dagegen den Kindern 
frühzeitig wahrheitsgemäße Antwor-
ten zu geben, die das Kind verarbei-
ten kann. Dazu gehört auch, nur die 
Fragen zu beantworten, die auch 
tatsächlich gestellt wurden. Zum 
Beispiel wenn ein Arbeitskollege 
gestorben ist: „Ich bin ganz durchei-
nander und traurig. Jetzt ist mein 
Kollege doch gestorben. Die Krebser-
krankung konnte nicht mehr geheilt 
werden. Das tut sehr weh, wenn ich 
daran denke“. Mit solchen Aussagen 
können Kinder eher umgehen. Sie 
wissen, was geschehen ist und ord-
nen diese Informationen in ihre Vor-
stellungswelt ein. 

Wie verstehen Kinder  
den Tod?

Entwicklungsabhängig gehen Kinder 
anders mit dem Tod um. Allerdings 

sollte man bei der folgenden Eintei-
lung immer berücksichtigen, dass 
Kinder aufgrund von besonderen 
Erfahrungen oder ihrer geistigen 
Entwicklung ihrer Altersstufe längst 
entwachsen sein können. Vor allem, 
wenn sie selbst schwer krank waren 
oder sind, haben sie schon viel frü-
her ein umfassendes Verständnis 
vom Tod. 

Kleinkinder besitzen noch kein 
Bewusstsein von der Endgültigkeit 
des Todes, weil sie keine Vorstellung 
von Vergangenheit oder Zukunft ha-
ben. Im Alter von drei Jahren und 
später sind Rollenspiele ganz nor-
mal, in denen Kinder sagen: „Du bist 
jetzt schnell tot und dann wieder 
lebendig.“ Manchmal kann es sogar 
vorkommen, dass das Kind selbst tot 
sein will, wenn es etwas Schlimmes 
angestellt hat. Doch bereits bei Ein-
jährigen lassen sich Verlustängste 
beobachten, wenn es durch den Tod 
naher Bezugspersonen zu Verände-
rungen im familiären Umfeld oder zu 
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Ausflüchte

Obwohl wir Menschen im Unter-
schied zum Tier um den Tod wissen, 
denken wir meist ungern über ihn 
nach. In Hollywood werden die Toten 
geschminkt, aufwändig bearbeitet, 

um den Tod nicht ver-
arbeiten zu müssen. 
Man sucht dem Tod die 
Show zu stehlen, in-
dem man eine letzte 
große Show daraus 
macht. Hierzulande 
wird er eher verdrängt. 
Das Sterben ist aus 

den Häusern ausgewandert in die 
Krankenhäuser, Palliativstationen 
und Altenheime. Viele Kinder und 
Jugendliche sehen heute zwar in der 
virtuellen Welt unzähliges Sterben, 
aber nur selten einen wirklichen 
Toten. Und den Erwachsenen fällt es 
schwer, über das Sterben zu spre-
chen, manchmal auch aus Angst, das 
Falsche zu sagen. In diesem Dilem-
ma scheinen sich verschiedene Aus-
wege anzubieten.

Schönrederei

Zum einen die Flucht in schönfärbe-
rische Sprache: Der Nachbar ist 
dann nicht gestorben, sondern „ent-
schlummert“ oder für immer „einge-
schlafen“. Aber die Verbindung von 
Tod und Schlaf ist im Hinblick auf 
das Todesverständnis von Kindern 
problematisch. So kann es vorkom-
men, dass das Kind abends nicht 
mehr schlafen will. Denn im Klein-
kindalter bedeuten Tod und Schlaf 
dasselbe.

Verfehlt wäre es auch, den „Him-
mel“ als neuen Aufenthaltsort der 
Toten in allzu bunten Farben zu 
schildern. Eine junge Mutter, die von 
ihrem vierjährigen Sohn unvermittelt 
gefragt wurde, wie es den Toten dort 
gehe, beschrieb daraufhin den Him-
mel als einen Ort ohne Leid, an dem 
alles besser sei als auf der Erde. 
Daraufhin meinte der Vierjährige: 
„Dann will ich ganz schnell tot ge-
hen, dass ich in den Himmel komm!“ 
Das wiederum erschreckte die Mut-
ter, die Mühe hatte, ihrem Sprössling 
den himmlischen Paradiesgarten 
wieder auszureden.*

Derbe Sprache

Manche versuchen, den Tod zu ver-
drängen, indem sie mit derben Wor-
ten von ihm sprechen oder ihn ins 
Lächerliche ziehen. Doch die Rede 
vom „abnippeln“, „abkratzen“ oder 
„Erde kauen“, ist kaum angemessen, 
um mit Kindern und Jugendliche 
sachgemäß über die Wirklichkeit des 
Todes zu sprechen. Denn der Schre-
cken des Todes lässt sich damit ge-
wiss nicht überwinden. 

Es fällt 
schwer, über 
das Sterben 
zu sprechen
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einer zeitweisen Trennung von na-
hen Bezugspersonen kommt. Auch 
solche vorübergehende Trennungen 
werden wie ein „kleiner“ Tod erlebt.

Vier- bis Sechsjährige verfügen 
ebenfalls noch nicht über eine ausge-
prägte Endlichkeitsvorstellung. Auch 
diesen Kindern ist die Kategorie der 
Dauer meist noch unverfügbar. Der 
Tod wird häufig noch wie ein „kaput-

tes Spielzeug“ an-
gesehen, das sich 
wieder reparieren 
lässt, oder wie ein 
Schlaf, ein vorüber-
gehender Zustand. 
Dazu gehört auch 

der Zweifel, ob der oder die Tote 
wirklich tot ist. So fragte unsere 
damals fünfjährige Tochter einmal: 
„Wie bekommt Oma im Grab Luft?“ 

Sechs- bis Neunjährige beginnen 
zu verstehen, dass der oder die Ver-
storbene nicht zurückkommt und 
dass auch sie sterblich sind. Gleich-
zeitig haben sie ein Interesse an den 
zum Teil makabren „Äußerlichkei-
ten“ von Tod und Beerdigung (fau-
lende Särge, Totenköpfe) und sie 
suchen nach logischen Begründun-
gen für das Sterben. Jetzt machen 
sich zunehmend auch Ängste vor 
dem Tod bemerkbar. Deshalb ist es 
wichtig mit dem Kind über die Todes-
ursache sprechen. Dabei sollte der 
Tod als Folge sehr schwerer Krank-
heit oder Verletzung thematisiert 
werden. Das nimmt die Angst vor 
eigenen Erkrankungen und Verwun-
dungen. Kinder dieses Alters haben 
ein ausgeprägtes Interesse an Ge-
schichten und Bildern, die das The-
ma Tod beinhalten und machen sich 
erste Gedanken über das Leib-Seele-
Problem. Deshalb lassen sich in die-
sem Alter gute christliche Bilderbü-

cher zum Thema einsetzen, wie der 
Band „Abschied von Tante Sofia“ 
von Hiltraud Olbrich oder das Buch 
„Nie mehr Oma-Lina-Tag?“ von Her-
mien Stellmacher. Sie bieten durch 
die nachvollziehbar beschriebenen 
Emotionen der Hauptpersonen den 
Kindern gute Identifikationsmöglich-
keiten, zeigen Bewältigungsstrategi-
en auf und eröffnen eine Perspektive 
auf die christliche Hoffnung. 

Zehn- bis Vierzehnjährige entwi-
ckeln ein ausgeprägtes Bewusstsein 
von der Unvermeidbarkeit und Unwi-
derruflichkeit des Todes, auch wenn 
sie ihn nicht akzeptieren können. 
Neben dem Interesse an den biologi-
schen Fakten des Sterbens, wird 
jetzt die Sinnfrage drängender: Wozu 
lebe ich? Und religiöse Antworten 
gewinnen an Bedeutung: Was kommt 
nach dem Tod? Obwohl sich Jugend-
liche in der beginnenden Jugendzeit 
teilweise sehr intensiv mit dem Tod 
auseinandersetzen, verschieben sie 
den eigenen gleichzeitig in die ferne 
Zukunft. Verlusterlebnisse werden in 
diesem Alter meist von ausgeprägten 
körperlichen Symptomen begleitet, 
wie Schlafstörungen, Kopfschmerzen 
oder Magen- und Darmbeschwerden.

Mit Kinder trauern …

Egal um welchen Traueranlass es 
sich handelt, Kinder sollten in ihrer 
Trauer aufgefangen werden. Dabei 
ist es wichtig, ihnen emotionalen 
Halt zu bieten, auf ihre Fragen ein-
zugehen und ihnen dabei die Hoff-
nung und den Trost des christlichen 
Glaubens nicht zu verschweigen. 
Dabei können als erster Schritt die 
sechs „Z“ (Doris Tropper) das Han-
deln und Reden orientieren: 
•	 Zugehen auf das Kind.
•	� Zeit haben für ein Gespräch mit 

dem Kind.
•	 Zuhören können.
•	� Zusammenfassen und wiederho-

len, was das Kind gesagt hat.
•	� Zuversicht vermitteln, ohne dem 

Kind seinen Verlust auszureden.
•	� Zeichen der Zärtlichkeit und der 

nonverbalen Kommunikation set-
zen (in den Arm nehmen oder 
schweigend an der Hand führen).
 

… wenn der Hamster  
stirbt

Kinder werden manchmal vor dem 
Tod von erwachsenen Bezugsperso-
nen mit dem Tod von einem Haustier 
konfrontiert. Dadurch werden sie 
meist tief erschüttert, bauen sie doch 
gewöhnlich eine innige Beziehung zu 
ihrem Hamster, Meerschweinchen 
oder Hund auf. Die damit verbunde-
nen Trauerprozesse sind bedeutungs-
voll für spätere Verlusterfahrungen. 
Denn für Kinder haben alle Lebewe-
sen den gleichen Wert. Müssen sie 
später erneut Abschied nehmen, 
dann greifen sie auf diese erste Er-
fahrung zurück und übertragen sie 
auf die neue Situation.

Wenn das Haustier stirbt, ist es 
für Kinder wichtig, dem toten Tier 
einen Ort zu geben, an dem es wür-
dig begraben werden kann und an 
den man auch wieder hingehen 
kann. Manchmal möchten die Kinder 
dort auch ein Kreuz aufstellen. In 
jedem Fall sind Trennungen für Kin-
der leidvolle Erfahrungen, die sich 
für sie mit großem Schmerz verbin-

Wie bekommt 
Oma im  

Grab Luft?
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den. Um den Trennungsschmerz zu 
lindern, neigen Eltern manchmal 
dazu, ein totes Haustier bald durch 
ein neues zu ersetzen. Aber dadurch 
wird der Trauerprozess gestört. Die 
Verarbeitung eines Verlustes, Trauer 
braucht Zeit. 

… wenn Oma oder Opa stirbt

Zu ihren Großeltern haben Kinder 
oft eine besondere Beziehung, die im 
günstigen Fall weniger konfliktanfäl-
lig ist als die zu den Eltern. Sie sind 
es aber auch, durch die die Kinder 
mit dem Verlust eines geliebten Men-
schen konfrontiert werden. Zunächst 
sind es die Spuren des Älterwerdens, 
die die Kinder manchmal sehr direkt 
fragen lassen: „Opa, wie lange lebst 
du noch?“ Und schließlich erleben 
sie Krankheit und den zusehenden 
Verfall der Kräfte. Wenn absehbar 
ist, dass der Großvater oder die 

Großmutter nicht mehr 
lange zu leben hat, stellt 
sich meist die Frage, ob 
Kinder mit dem Anblick 
einer Intensivstation, dem 
stark veränderten Ausse-
hen des vielleicht schwer-
kranken Großvaters über-
fordert sind. Grundsätzlich 
ist es für Kinder wichtig, 
dass ihnen die Erwachse-
nen die Wahl lassen. Zu 
bedenken ist aber, dass 
sich kranke ältere Men-
schen in der Sterbephase 
äußerlich stark verändern 
können, was bei den Kin-
dern eventuell eine 
Schockwirkung haben 
kann. In solchen Fällen ist 
es sicher besser, sie behal-
ten ein Bild aus „besse-

ren“ Tagen in Erinnerung. Wer Kin-
der ungefragt auf die Intensivstation 
mitnimmt (oder auch auf die Beerdi-
gung), bringt sie in große Loyalitäts-
konflikte. Im Grunde genommen sind 
sie mit der Situation überfordert, 
wagen dies aber meist nicht zu sa-
gen, um niemandem weh zu tun. 

Hilfreich kann in der Bewältigung 
des Todes der Großeltern – wie auch 
bei anderen Angehörigen – ein Ab-
schieds- und Erinnerungsbuch sein, 
wie der Band „Wohnst du jetzt im 
Himmel?“ von Jo Eckardt. Dazu ge-
hört auch das Sammeln und Betrach-
ten von Bildern und anderen Gegen-
ständen, die an den Toten erinnern, 
wie auch der Gang zum Friedhof, um 
Blumen am Grab niederzulegen. In 
der Osterzeit kann man zusammen 
mit den Kindern auch eine Osterker-
ze auf den Friedhof bringen. 

… wenn Mama oder  
Papa stirbt

Die angstvollen Gedanken in Kinder-
tagen, Mutter oder Vater oder gar 
beide könnten plötzlich sterben, ken-
nen wohl viele. Für Kinder ist die 
Vorstellung vom Verlust eines Eltern-
teils meist schrecklich und mit tiefen 
existentiellen Ängsten verbunden.

Wenn Kinder mitbekommen, dass 
in der Schule jemand ein Elternteil 
verloren hat, kann das zu der direk-
ten Frage zu Hause führen: „Was ge- 
schieht eigentlich mit mir, wenn du 
stirbst, Papa?“ Auch wenn uns die 
direkte Anfrage sehr unangenehm 
sein mag, für die Kinder ist sie sehr 
wichtig, denn für das Kind geht es um 
die Absicherung eines Lebensrisikos.

Beim Verlust des Vaters oder der 
Mutter stellt sich in der Familie häu-
fig die bedrängende Frage: Wie hal-

ten die Kinder das aus? Wo der 
Schmerz über den Verlust eines na-
hen Familienmitglieds an den Kräf-
ten zehrt, kann eine professionelle 
Trauerbegleitung in Trauergruppen 
hilfreich sein. In einer solidarischen 
Gemeinschaft können sie erfahren, 
dass sie nicht die einzigen Kinder 
auf der Welt sind, die keinen Papa 
oder keine Mama mehr haben. 

Ein anderes Problem sind Scham 
und Schuldgefühle, die Kinder nach 
dem Tod eines Elternteiles häufig 
entwickeln. So erzählte ein achtjähri-
ges Mädchen: „Als meine Mama an 
Leukämie gestorben war, da wollte 
ich gar nicht mehr in die Schule, 
weil ich richtig neidisch auf die ande-
ren Kinder war, die hatten ja alle 
ihre Mama noch. Irgendwie fühlte 
ich mich schlecht, ich traute mich 
auch nicht, Kinder zu mir einzula-
den, die sollten nicht sehen, dass ich 

keine Mama mehr habe. Und dann 
traute sich auch niemand zu fragen, 
wie es mir geht.“

Den ersten Schulbesuch nach ei-
nem Todesfall in der Familie sollte 
ein Kind unbedingt in Begleitung 
eines Erwachsenen machen, denn 
Lehrer und Schulleiter müssen über 
das Ereignis informiert werden. Nur 
dann kann das Kind Zeichen des 
Mitgefühls, der Zuwendung und 
Rücksichtnahme bekommen.

… wenn Bruder oder 
Schwester stirbt

Der Tod eines Kindes, der Tod von 
Bruder oder Schwester ist eine Er-
fahrung mit der Geschwister und 
Eltern meist sehr lange zu kämpfen 
haben. Eltern befällt in der Erfah-
rung des Verlustes eines Kindes 
nicht selten ein absoluter Schock, in 

Die Trauer 
nicht alleine 
bewältigen
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Weg ins Leben
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etripp trapp -Taufprojekt – Missionsstraße 3 – 91564 Neuendettelsau
Tel.: 09874 68934-0 · Fax: 09874 68934-99
E-Mail: tripptrapp@gesellschaft-fuer-mission.de

Hallo! Ich bin Eva.
Ich bin drei. Und wer bist Du?
Ich will Dir von tripp trapp
erzählen. Das habe ich von
meiner Patentante Doris zur

Taufe bekommen.

19 Aktivitätspakete voller Spaß und Anregungen

für Ihr Kind, Patenkind, Enkelkind oder ein Kind,
das Ihnen am Herzen liegt.

Ein tripp trapp-Abonnement ist ein sinnvolles Geschenk,
z. B. zur Taufe, zur Geburt, zum Geburtstag,
für ein oder mehrere Jahre: pro Jahr für nur 48 Euro.

Es hilft

� spielerisch mit dem Kind zu lernen

� die Entwicklung des Kindes zu fördern

� eine Verbindung zwischen Alltag
und christlichem Glauben herzustellen

� Wege zum Glauben an Gott zu öffnen

Das Taufgeschenk, das Ihr Kind bei den ersten
Glaubensschritten begleitet – 6 Jahre lang.

www.tripptrapp-taufprojekt.de

TAU FPRO J EK T

dem sie sogar die anderen Kinder 
aus den Augen verlieren können. 
Und es kann sehr lange dauern, bis 
sie wieder den Weg ins Leben zurück 
finden. Es gibt keine einfachen Re-
zepte und auch keinen Trost, der 
diesen Schmerz wirklich aufheben 
könnte. 

Für zurückbleibende Kinder kann 
der Tod von Bruder oder Schwester 
zu einer besonderen Last werden, 
weil der Tod die Familienstruktur 
völlig durcheinander bringt, vor  
allem, wenn das verstorbene Kind 
der „Sonnenschein“ der Familie war. 
Meist versucht dann das zurückblei-
bende oder eines der zurückbleiben-
den Kinder diese Rolle zu überneh-
men, um den schweren Verlust für 
die Eltern zu ersetzen. Aber solche 
Versuche können nicht gelingen. 
Meist begünstigen sie die Idealisie-
rung des verstorbenen Kindes, die 
bei den lebenden Kindern zu Wut 
und unausgesprochenen Aggressio-
nen führen.

Wie trauern Kinder?

Innerhalb einer Familie verarbeiten 
Kinder und Eltern ihre Trauer häu-
fig nicht nur nicht gleichzeitig, son-
dern auch unterschiedlich. Die Er-
wartung jeder müsse seine Trauer in 
ähnlicher Weise ausdrücken, ist un-
realistisch. Deshalb sollte man sich 
von (Vor-)Urteilen wie: Der oder die 
trauert ja gar nicht richtig, enthal-
ten. So kann sich ein Kind weigern, 
mit zum Friedhof zu gehen oder ein 
anderes steht auf, wenn am Tisch 
vom Toten die Rede ist. Jeder hat 
seine Zeit der Trauer. Manche ma-
chen es mit sich alleine aus, andere 
gehen zu einer Trauergruppe, wieder 
andere finden vielleicht erst nach 
Jahren zur Trauer. Neuere Einsich-
ten der Trauerforschung zeigen, dass 
Trauer und Schmerz nicht nach ei-
nem bestimmten Phasenmodell ab-
laufen, sondern in Wellen kommen, 
die mit der Zeit weniger intensiv 
werden. l
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Theologie
Die Auferstehung 
Christi als Grund 

christlicher Hoffnung

– von Günter R. Schmidt – 

„Hoffnung ist nichts als die Tünche auf dem Ge-
sicht des Daseins. Die geringste Berührung mit 

der Wahrheit reibt sie ab, und dann sehen wir mit 
welch einer hohlwangigen Hure wir uns eingelassen 

haben.“ So lauten die bitteren Worte von Lord  
Byron. Ein anderer, weniger bekannter Schrift- 

steller nennt sie „Realitätsverleugnung“ und ver-
gleicht sie mit einer Karotte, die man vor einem 

Zugpferd baumeln lässt, damit es sich „in vergeb-
lichen Versuchen, sie zu erreichen“, weitermüht.  
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